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«GewisseKinder
braucheneine
Einzelbetreuung.
Sonstwürdensie
alledreiMinuten
etwasGröberes
anstellen.»

Interview: PatrikMüller

Es ist gerade 10-Uhr-Pause, das Fens-
ter des Schulleiterbüros steht offen,
fröhliches Gejohle dringt hinein. Eini-
ge Kinder spielen Fussball. Es sieht so
idyllisch aus wie damals, als der Jour-
nalist hier, in Lengnau AG, bei Björn
Bestgen in die erste bis dritte Klasse
ging.Daswarvor vier Jahrzehnten, vie-
les hat sich seither geändert, und statt
2000 leben nun 2900 Menschen im
Dorf. Bestgen arbeitet noch immer da,
inzwischen als Schulleiter.

UnsereersteKlassewarviel grösser
als dieKlassenheute.Wirwaren
über 30Kinder, erinnerst dudich?
Björn Bestgen: 33 Schülerinnen und
Schülerwart ihr.DerersteSchultagwar
am 26. April 1982, dieses Datum hat
sich bei mir eingebrannt. Ich kam ja
frisch vom Lehrerseminar Zug, es war
meine erste Stelle.

Heutewäreeine sogrosseKlasse
kaummehr zubändigen.Warum?
Mit33kämemanwohl tatsächlichnicht
mehr zurecht, heute sind es bei uns im
Schnitt 20 Schulkinder.Warum das so
ist? Ich fragezurück:Wiehabensichdie
Gesellschaft unddieWelt inden letzten
vierzig Jahren verändert?

Internet, Smartphone, höherer
Ausländeranteil…
Ja, genau, und vieles mehr. Schau dir
nur ein paar Bilder an von damals, die
Kleider, dieFrisuren,dieAutos, einfach
alles! Die Welt und die Schule sind
komplexer geworden und damit auch
anspruchsvoller. Materiell geht es uns
besser, wir fliegen öfter in die Ferien
und können uns Dinge leisten, die da-
mals unvorstellbar waren. Und damit
sindauchunsereAnsprüchegestiegen:
Für jedes einzelne Kind das Beste zu
wollen – diese Erwartungshaltung war
uns damals fremd.

Wiewiderspiegelt sichdas im
Schulzimmer?
Erst mal sind die Klassen ganz anders
zusammengesetzt.Nehmenwirunsere
damaligeersteKlasse: kaumAusländer,
drei Viertel katholisch, niemand aus
wirklich bildungsfernen Familien. Die
Klassen waren homogener, schwere
Problemfälle äusserst selten.Undheu-
te?VieleFremdsprachige, unterschied-
lichste Hintergründe, komplexe Fami-
lienverhältnisse. Ich traueredendama-
ligen Zeiten aber nicht nach, heute ist
dieWelt spannender und vielfältiger.

Waresnicht viel einfacher fürdich?
Das schon. Eswar klar,was richtig und
was falsch ist. Es gab eine klare Trenn-
linie. Das ist nicht mehr so. Jetzt hat
man alle Optionen. 20 Schülerinnen
undSchüler, dasbedeutet 20verschie-
deneAnspruchshaltungen, hinzukom-
men die nochmals unterschiedlichen
Anspruchshaltungen der 20 Eltern.
Schreibt dasKind eine schlechteNote,
wird der Fehler nicht mehr beim Kind
gesucht, sondern oft bei der Lehrper-
son oder beim System.

Warumbist dudemBeruf trotz
allem treugeblieben?
Esgeht immerumMenschen –undda-
rum,gemeinsamweiterzukommen.Es
ist einTraumberuf.Auchwenneröfter

mal zum Albtraum wird, vor allem als
Schulleiter.

Inwiefern?
Ichwerdemehrundmehr zumKrisen-
manager.DieaktuellsteKrise: Ichfinde
keine Lehrpersonen. Wenn jemand
krankwird oder nichtmehrmag, kann
ich ihn nicht ersetzen. Am Sonntag
habe ichoftAngst, dasswieder einAn-
ruf kommtund sich jemandkrankmel-
det.Wie soll ichdasbisMontagmorgen
lösen?Mir scheint, unser System ist am
Anschlag angelangt.

Bringt es sichnicht selbst anden
Anschlag? Ich staune,wie ausführ-
lichZeugnisseundBerichtemeiner
Kinder sind, dieFormulare sind

umfangreicher als dieMitarbeiter-
gesprächsbogenunsererFirma.
Das ist einhausgemachtesProblem. In
der Bildung wollen wir es zu gut ma-
chen.Dannwirdübertrieben.Wir soll-
ten die Lehrpersonen administrativ
entlasten. Sie klagen ja nie über die
Kinder, sondernüberdasDrumherum.
Das führt zur Überforderung.

UnddieSchuleüberfordert die
Kinder, indemsiedenLehrplan
immermehrausdehnt. Franzö-
sischundEnglischhattenwir
damals erst nachderPrimarschule.
WirverlangenvondenKindern immer
mehr. Aber was ist das Resultat? Kön-
nen die Kinder dann auchmehr?Oder
vielleicht weniger?

Wasdenkstdu?
Die Kinder sind nicht weniger schlau
als früher. Aber es fehlt ihnen an einer
gewissen Exaktheit. Wahrscheinlich
mutenwir ihnen zu viel zu.Meine For-
derungandieBildungspolitik:Weniger
istmehr!

DerLehrplan21 ist umeinVielfa-
chesdicker als seinVorgänger.
Er hat ein hehres Ziel, er will gesamt-
heitlich sein und ist föderalistisch zu-
stande gekommen. Im Ergebnis ist
dieser Schmöker aber einegnadenlose
Überforderung. Für alle Beteiligten!

GerätdadurchdasWesentlicheaus
denAugen?
Ja, und der Druck wird erhöht. Wenn
ich mit einer Lehrerin diskutiere, die
nicht mehr mag, und ihr vorschlage,
Stoffzu reduzieren, antwortet sie:Geht
nicht, es steht imLehrplan!

Wiekommenwir ausdieserunheil-
vollenEntwicklungheraus?
MiteinemgemeinsamenCommitment
derBildung:Weniger istmehr.Qualität
stattQuantität.Wirmüssenunsaufdas
Wesentlicheeinigen.DasnimmtDruck
weg und verbessert die Qualität. Dass
diese gelitten hat, lässt sich kaum be-
streiten.Es reicht, dieRechtschreibung
anzuschauen. IchbekommebereitsBe-
werbungenvonLehrpersonen, die vol-
ler Fehler sind.

Hatdasmit demhöherenAnteil
Fremdsprachiger zu tun?

Das glaube ich nicht. Der höhere Aus-
länderanteil hat grundsätzlichere, kom-
plexere Folgen. Zurzeit haben wir in
Lengnau viele Kinder aus osteuro-
päischen Ländern. Ihre Eltern wurden
als Arbeitskräfte geholt, man braucht
sie, die Wirtschaft will es so. Woran
aberniemanddenkt:Es kommennicht
nur Arbeitskräfte, sondern auch ihre
Kinder.AusganzanderenKulturen.Die
Schule soll die Probleme dann wie
selbstverständlich lösen.

Eigentlichgelingt das erstaunlich
gut.
Verglichen mit Deutschland oder
Frankreichauf jedenFall.UnsereSchu-
len erbringen eine beeindruckende
Integrationsleistung.Aber ichbefürch-
te, dasswirdaran sind,diesenErfolg zu
gefährden.WirüberladendasFuder.Es
kommt immer öfter vor, dass einzelne
Klassen –undsei eswegensogenannter
Einzelfälle – nicht mehr so funktionie-
ren, wie sie funktionierenmüssten.

Weil einpaar Störenfriededie
KlasseunddenLehrer terrorisie-
ren?Warumschicktmandienicht
anSonderschulen?
Die kurze Antwort lautet: weil es dort
keine freienPlätze gibt. Aber lassmich
etwas ausholen. Wir tun an den inte-
grativen Schulen enorm viel, um mit
Störungenumzugehen:Wirkönnenmit
selektivem Mutismus und mit Autis-
mus in allen Abstufungen umgehen,
schulischeHeilpädagoginnen und vie-
le schulischeAssistenzenunterstützen
die Lehrpersonen dabei…

…dasheisst, heutehat esnicht
mehrnur einenLehrer imSchul-
zimmer, sondernvieleunterstüt-
zendePersonen, die sichumdie
Kinderkümmern?
Richtig.Nungibt es aberKinder, fürdie
auchdieseArt vonBetreuungnicht aus-
reicht. Kinder, bei denen wir sagen

Zappelige Kinder, viele Fremdsprachige, Lehrermangel: Die Schulen sindmit grossenHerausforderungen
konfrontiert. Hier kommt kein Politiker zuWort, kein Bildungsbeamter, sondern ein Praktiker. Primarlehrer
Björn Bestgen richtet einenWeckruf an die Politik – und sagt, warum er trotz allem einen Traumjob hat.

«Wenn jetzt nichts geschieht, geht die Volksschule kaputt»

Lehrer Björn
Bestgenmit seiner
allerersten Schul-
klasse, der auch

Patrik Müller (unten
links, auf dem

Boden sitzend)
angehörte, der

dieses Interview
geführt hat.
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